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Flandern (Brügge?)
Zwei Schreine vom Hochaltar-Retabel 
des Prämonstratenserstifts Varlar, um 1400
Eichenholz vom Moseltal oder Mittelrhein (Kästen) 
und aus dem Baltikum (Figuren)
geschnitzt, vergoldet, gefasst und punziert
je H. 175,5 cm x B. 154,0 cm x T. 21,5 cm
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Form mit der Verwahrung und Zurschaustellung von 
Reliquien – damit ist das Varlarer Retabel zumindest 
in der mittelalterlichen Überlieferung einzigartig.

Ein vermutlich ebenfalls aus der Varlarer Stiftskirche 
stammendes zweites Altarretabel, das man im 19. 
Jahrhundert in die Coesfelder Jakobikirche verbracht 
hatte, ist lediglich fotografisch dokumentiert (Abb. 
Geelen 2017, S. 340). Es verbindet die vier Schrein-
kästen mit ihren stehenden Figuren unter Maßwerk-
schleiern mit einem zentralen Tabernakel, in dem ein 
segnender Christus steht. Die Anlehnung an das Var-
larer Retabel in Münster ist offensichtlich: Es könnte 
sich um eine Nachbildung durch regionale Künstler 
handeln, die dabei den flandrischen Typus mit dem 
deutsch-rheinländischen Typus – ohne Auszug, da-
für mit einem leicht vorspringenden Tabernakel in der 
Mitte – kombinierten.

Aus den Abmessungen der beiden Schreinkästen, 
deren umlaufende Rahmung zur verlorenen Mitte hin 
jeweils rechtwinklig nach oben abknickt, lassen sich 
die Maße des verlorenen Auszugs mit einer Breite 
von ca. 60 cm und einer Höhe von ca. 40 cm erschlie-
ßen (vgl. Abb. 2). Daraus ergibt sich wiederum, dass 
der Altaraufsatz mit den geöffneten Flügeln eine im-
posante Spannweite von fast sieben Metern gehabt 
haben muss. Mit großer Wahrscheinlichkeit waren 
die Außenflächen der Seitenflügel bemalt, möglicher-
weise mit Heiligenbildern oder einem Marien- oder 
Christuszyklus. Das Öffnen und Schließen der Flü-
gel, die sogenannte Wandlung, fand allerdings nur 
an hohen Festtagen statt. Über die meiste Zeit des 
Kirchenjahres dienten die Malereien auf den Außen-
seiten der frommen Betrachtung und der visuellen 
Unterstützung beim Gebet.

Das regional nächste und auch künstlerisch nächstste-
hende Werk, das einen Eindruck vom ursprünglichen 
Erscheinungsbild und der Funktionsweise des Varla-
rer Retabels gibt, ist das Hochaltarretabel der Obers-
ten Stadtkirche (Marienkirche) in Iserlohn (Abb. 3). 

Herkunft und Rekonstruktion
Wie eine übergroße fragile Goldschmiedearbeit mu-
ten die beiden aus Eichenholz gefertigten, mit Figuren 
und Maßwerk geschmückten und vergoldeten Käs-
ten des gotischen Altaraufsatzes (Retabel) aus dem 
ehemaligen Prämonstratenserstift Varlar bei Coes-
feld an. Dort stand das Werk seit seiner Erwerbung 
aus einer flandrischen, vermutlich Brügger Werkstatt 
auf dem Hochaltar, vor dem die Varlarer Chorherren 
die Messe feierten. Das erste Gotteshaus des Var-
larer Stifts aus dem 11. Jahrhundert war bereits im 
17. Jahrhundert durch einen Neubau ersetzt worden, 
den man 1821 abriss. Spätestens zu diesem Zeit-
punkt gelangte das offenbar für erhaltenswert erach-
tete Ausstattungsstück in das nahegelegene Coes-
feld und in die dortige ehemalige Jesuitenkirche, wo 
es 1898 zum ersten Mal fotografiert wurde (Abb. 1). 
Zwischen 1898 und 1908 wurde es dann vom heu-
tigen LWL-Museum für Kunst und Kultur in Münster 
erworben. Spätestens bei der Überführung von Var-
lar nach Coesfeld waren vermutlich große Teile der 
Schnitzarbeit verlorengegangen: ein mittiger, über 
den Schrein nach oben hinausragender sogenannter 
Auszug samt Figuren und die beiden wohl ebenfalls 
mit Holzstatuetten bestückten Seitenflügel (Abb. 2). 
Ein umfangreicher Reliquienschatz in den drei oberen 
Maßwerkfächern wurde bedauerlicherweise bei der 
Übernahme ins Museum, spätestens aber vor 1914, 
entsorgt (vgl. Abb. 1).

In seiner ursprünglichen Form entspricht das Var-
larer Retabel einem auf den Kopf gestellten großen 
„T“, womit es sich schon im Typus als südnieder-
ländisch aus der Zeit um 1400 zu erkennen gibt. 
Als älteste Arbeiten und Hauptwerke dieser großen 
und bedeutenden Gruppe von Altaraufsätzen, die 
sich in den heutigen Niederlanden und in Belgien, 
aber auch in anderen europäischen Ländern und 
in Nordwestdeutschland – u. a. aus bzw. in Neetze 
(Ldkr. Lüneburg), Bokel (Ldkr. Gifhorn) und der Lü-
becker Ägidiikirche („Grönauer Retabel“, heute im 
St. Annen-Museum) – als Exportstücke erhalten ha-
ben, gelten das Kreuzretabel und das Märtyrerretabel 
des flandrischen Bildhauers Jacques de Baerze von 
1390/99 für die Kartause von Champmol in Dijon (Bur-
gund). Bei keinem der Beispiele kam es jedoch zu der 
vorliegenden Kombination dieser charakteristischen 

Abb. 1: Das Varlarer Hochaltar-Retabel in der ehemaligen Jesu-
itenkirche Coesfeld, Fotografie von 1898

Abb. 2: Ingrid Geelen (KIK-IRPA, Brüssel), Rekonstruktion des Var-
larer Hochaltar-Retabels, 2017



Es zählt zu der erwähnten großen Gruppe von Al-
tarschreinen mit beweglichen Flügeln, die in der Zeit 
um 1400 und in der gesamten ersten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts als hochgeschätzte Kunstimporte aus 
den großen, arbeitsteilig organisierten Werkstätten 
in Antwerpen, Brüssel, Brügge oder Gent auch nach 
Deutschland gelangten. Mit einer Spannweite von 
583 cm liegt es ca. einen Meter unter den Dimensio-
nen des Varlarer Retabels. Der beträchtliche Unter-
schied in der Höhe (Varlar 175,5 cm, Iserlohn 142 cm) 
erklärt sich durch die nur zweigeschossige Maßwerk-
zone. Im hier erhaltenen Auszug erscheint eine Kreu-
zigung Christi mit zwei Figurengruppen, was ähnlich 
auch für Varlar zu rekonstruieren wäre. Die rückseiti-
ge – ältere – Bemalung des Iserlohner Schreins, ein 
Marienzyklus des „Meisters von Iserlohn“, wird heute 
getrennt vom Retabel präsentiert.

Beschreibung
In der unteren Zone des Varlarer Retabels sind auf 
dem mit Maßwerk gefüllten Sockelstreifen in beiden 
Schreinteilen je sieben vergoldete Heiligenfiguren 
aufgereiht: je sechs Apostel sowie im linken Schrein 
der heilige Norbert von Xanten ganz links und im rech-
ten Schrein der heilige Kirchenvater Augustinus ganz 
rechts. Ihre Höhe beträgt jeweils ca. 45 cm, die Breite 
bewegt sich zwischen 13 und 15 cm, die Tiefe zwi-
schen 8 und 10 cm. Ohne dies hier im Detail ausfüh-
ren zu können, waren an der Anfertigung der Figuren 
offenbar mehrere Holzschnitzer beteiligt, man spricht 
von der Unterscheidung verschiedener „Hände“. Die 
Statuetten erscheinen vor einem durchgehenden 
Goldgrund, der mit punzierten Heiligenscheinen und 
feinen, von den Körpern ausgehenden punzierten 
Strahlen verziert ist. Die schmalen Figurennischen 
sind durch Strebepfeiler voneinander getrennt und 
von Kielbögen überfangen, die in langen, mit Blättern 
besetzten Spitzen enden. Dahinter durchlaufende 
zartgliedrige Lanzettfenster schließen nach oben mit 

einem horizontalen Band aus Vierpässen und einem 
Maßwerkkamm ab. Dieser Gliederung folgen, jeweils 
um einige Zentimeter zurückgesetzt, auch die beiden 
darüberliegenden Gefache. Hinter diesem Maßwerk-
vorhang lagen die ehemals zahlreichen, teils in Stoffe 
gehüllten Knochen.

Die Konstruktion der Schreinkästen mit den Holzfi-
guren folgt dem für die südniederländischen Reta-
bel typischen Baukastenprinzip: Alle Teile wurden 
einzeln gefertigt und konnten in der Werkstatt bzw. 
am Bestimmungsort leicht zusammengefügt werden. 
Charakteristisch ist auch die Verwendung verschie-
dener Holzarten, hier für die Kästen Eiche vom Mo-
seltal oder Mittelrhein, für die Statuetten Eiche aus 
dem Baltikum. Ein Markenzeichen der quasi in Serie 
produzierten flandrischen Schnitzarbeiten ist zudem 
das feingliedrige Maßwerk, das von spezialisierten 
Ornamentschneidern nach grafischen Vorlagen aus 
genormten, dünnen Holzplatten gefräst wurde. Diese 
Vorlagen wurden über längere Zeiträume verwendet 
und erschweren so die zeitliche Einordnung der Re-
tabel.

Historischer und künstlerischer Kontext
Die Einrichtung des Varlarer Prämonstratenserstifts 
um 1120 geht, wie die Schwestergründung in Cap-
penberg, auf die Grafen Otto und Gottfried von Cap-
penberg zurück, die damit – unter aktiver Mithilfe 
Norberts von Xanten (1080/85–1134) – den neuen 
Orden in Deutschland etablierten. Das Retabel zeigt, 
neben den zwölf Aposteln, besagten Ordensgründer 
und späteren Magdeburger Erzbischof als Wander-
prediger. Sein Pendant ist der heilige Bischof und 
Kirchenvater Augustinus, nach dessen Regelwerk die 
Prämonstratenser als Augustinerchorherren lebten.

Die unter dem Patrozinium der Gottesmutter Ma-
ria stehende Gemeinschaft rekrutierte sich wie alle 
westfälischen Stifte aus dem Hochadel des Umlan-
des. Über die wirtschaftliche Situation Varlars in der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts liegen keine 
Informationen vor, die direkte Rückschlüsse auf die 
Datierung bzw. den Erwerb des Retabels erlauben 
würden. Das Stift verfügte jedoch über große Län-
dereien, was auf einen gewissen Wohlstand schlie-
ßen lässt, mit dem man sich die Anschaffung eines 
durchaus als Luxusartikel geltenden flandrischen Al-
taraufsatzes mit Figuren- und Maßwerkschmuck leis-
ten konnte. In der mutmaßlichen Entstehungszeit des 
Retabels amtierten teilweise auch aus den Niederlan-
den stammende Pröpste. Schriftliche Belege für eine 
Beauftragung des Werkes oder andere Textquellen 
existieren leider nicht.

Während an der Herkunft des Varlarer Retabels aus 
den südlichen Niederlanden über die Jahrzehnte sei-
ner wissenschaftlichen Erforschung kaum ein Zweifel 

Abb. 3: Brügge, Hochaltar-Retabel, um 1420/30; Eichenholz, ge-
schnitzt, gefasst und vergoldet, H. 142 cm x B. 583 cm. Iserlohn, 
Oberste Stadtkirche (Marienkirche)



beiden Restauratorinnen Claudia Musolff und Jutta 
Tholen beteiligt (s. Bericht von 2018 im Museums-
archiv). Wesentliche neue Erkenntnisse waren die 
nähere Bestimmung und Verortung des für Schrein 
und Figuren zum Einsatz gekommenen Eichenholzes: 
eine mindere Qualität aus der Gegend um Trier oder 
vom Mittelrhein für die Schreinkästen und beste bal-
tische Werkstücke in einer bestimmten Transportgrö-
ße („Wagenschott“) für die Schnitzfiguren, was deren 
Maße vorgab. Ermittelt wurde durch Auszählung der 
Jahresringe auch das früheste Verarbeitungsdatum: 
1397. Die Frühdatierung des Retabels um 1380/90 
ist damit hinfällig; aber auch die zuletzt vorgeschla-
gene Spätdatierung um oder nach 1420 erscheint 
nicht tragfähig. Damit lässt sich, aus Sicht der Au-
torin, auch die bisherige stilkritische Einordnung im 
Vergleich mit Holzarbeiten aus Brügge – einem mo-
numentalen thronenden Cornelius von 1394 und zwei 
Brügger Apostelfiguren von um 1400 – guten Gewis-
sens aufrechterhalten. Auch wenn sich Ingrid Geelen 
in ihrer Dissertation 2017 zu dieser Festlegung doch 
nicht durchringen mochte.

Schluss
Die schieren Dimensionen, die weitestgehende Ver-
goldung und der ehemalige Reliquienschatz in den 
oberen Maßwerkfächern belegen, dass das Varlarer 
Retabel ehemals den Hochaltar der Prämonstraten-
serstiftskirche schmückte. In diesem von der übrigen 
Kirche abgesonderten Bereich verrichteten die Chor-
herren vor den mutmaßlichen Gemälden der Flü-
gel-Außenseiten ihre Gebete. Bei der Wandlung an 
hohen Festtagen, einer wortwörtlichen „Pracht-Ent-
faltung“, wurden sie selbst Teil der in den Figuren 
und Gebeinen präsenten Heiligenversammlung. Der 
Goldglanz der Statuetten und die Vergoldung der 
kunstvollen Schreinarchitektur machten den Altar-
aufsatz zum Abbild des Himmlischen Jerusalem und 
zum sichtbaren Zeichen der göttlichen Verheißung 
von Auferstehung und Ewigem Leben. 

Petra Marx

bestand, ist vor einigen Jahren die bisherige Datie-
rung in das ausgehende 14. oder beginnende 15. 
Jahrhundert ins Wanken geraten. Bislang galt es als 
das älteste der aus Flandern nach Europa verkauften 
Schnitzretabel und wäre von den Varlarer Prämons-
tratensern nur kurze Zeit nach der Schaffung der 
beiden wichtigsten Bezugsobjekte für die gesamte 
Gruppe, der Retabel aus Champmol, bestellt worden. 
Auslöser für einen deutlich späteren Ansatz, nämlich 
nach 1420, war die spätere Einordnung der eng mit 
Varlar verwandten Kunstwerke, u. a. des genannten 
Iserlohner Hochaltarretabels (vgl. Abb. 3). Dessen 
Heiligenfiguren, bislang um 1420 datiert, werden nun 
als zeitgleich mit den um 1440/50 entstandenen Ma-
lereien des Iserlohner Marienzyklus angesetzt.

Einen wichtigen Bezugspunkt dieser Debatte stel-
len die szenischen Reliefs eines Altaraufsatzes dar, 
der sich heute in der Lüneburger Nicolaikirche befin-
det (Marx 2020/21, Abb. 17, 18, 20). Sie stammen 
ursprünglich aus dem Prämonstratenserinnenstift 
Heiligenthal (bei Lüneburg), das zur selben Zirkarie, 
also zum selben Verwaltungsbezirk, wie Varlar ge-
hörte. Die unbestritten enge stilistische Verwandt-
schaft zwischen den Varlarer und den – in der Zeit um 
1420/25 oder erst um 1440 gefertigten – Heiligentha-
ler Schnitzfiguren wurde an anderer Stelle zu begrün-
den und dabei zugleich der zwangsläufigen Spätda-
tierung zu widersprechen versucht (Marx 2020/21).

Diese vor allem stilistisch geführte Diskussion bot 
auch eine willkommene Gelegenheit, das Varlarer 
Retabel naturwissenschaftlich zu untersuchen. In 
Kooperation mit dem Koninklijk Instituut voor het 
Kunstpatrimonium – Institut Royal du Patrimoine Ar-
tistique (KIK-IRPA), einer staatlichen Forschungsstel-
le der Brüsseler Museen, wurden 2017/18 verschie-
dene Aspekte zu Material und Technik erneut unter 
die Lupe genommen. Unter der Leitung von Ingrid 
Geelen waren daran vom KIK-IRPA Pascale Fraiture 
und Christophe Maggi sowie vom LWL-Museum die 
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